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i n le i t « n
zur
e s ch i ch t e
des
Domes von Negensburg
(Hundert Jahre vor bis 325 nach Christi Geburt.)
den von den ältesten einheimischen Ehronikschrei-
bern gesammelten Volkssagen geht unläugbar hervor, daß
Teutsche lange Zeit vor Christi Geburt an der Donau
zwischen der Raab und dem Regen, in der Vorstadt a m H o f
nämlich, in zahlreichen Hütten gelebt haben, ja nach einer
Ueberlieferung der im Jahre 1519 aus Regensburg vertrie-
benen Juden hätte diese teutsche Niederlassung G e r -
mannS he im geheißen, und sie wäre die Residenz mehrerer
teutscher Könige gewesen.
' ) Siehe Johann Nventin im I. Buch seiner bayer. Geschichte(Frkft. 1580, Seite 2 3 " ) ; M.Anv. Raselüllkronioa von
Herhandlungen d. hiftor. Vereins, Bd. XI.
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Bekanntlich beteten die alten Teutschen die S o n n e ,
den M o n d , das F e u e r und die E r d e an. T h o r war
ihnen der Gott des Donners, F r e i a die Göttin der Fort-
pflanzung, O d i n ober W o d a n aber der König ihrer ver-
klärten Heroen.
Ihre Priester, die D r u i d e n , besaßen ein sehr großes
Ansehen. Sie waren nicht nur Naturkundige und besonders
in der Astronomie erfahren, sondern auch die Sittenlehrer;
denn sie sorgten für die Gerechtigkeit und empfahlen die
Keuschheit. Sie sprachen wider die Strafbaren den Bann
aus, und verrichteten die Schlachtung an den Festtagen. Sie
lehrten die Jugend in dichten Wäldern oder in Höhlen, wo-
selbst ihre Schulen waren, unter geheimnißvoNem Schleier den
<3oä I'ü» (Teut und Tüt) verehren; doch vor zwanzig Jah-
ren konnte der Jüngling nicht in alle Geheimnisse eingeweiht
werden. Ihre Lehrart war meistentheils dunkel und ver-
blümt. Die Lehrsähe selbst wurden in Gedichte gekleidet, je-
doch nicht aufgeschrieben. Unter den auf uns gekommenen
einundzwanzig Lehrsähen spricht der achte von der Unsterb-
l i c h k e i t der S e e l e .
Wenn sie in den heiligen Kichwald zur Schlachtung
und Anbetung gingen, so sagten sie, sie gingen in den
H a i n g a r t e n , Gott Teut zu finden, oder sie machten sich
da bildliche Vorstellungen von der Aehnlichkeit des himmli-
schen Lebens in Walhalla, welches diesem Erdenleben der-
einst folgen sollte. Sie glaubten ebenso, wie wir Christen,
daß das höchste Wesen durch Uebertretungen könne beleidigt,
Regenspurg; das Mausoleum 8eti. Lmmerami vom Jahre
1732; C. Th. Gemeiners Regensb. Chronik/besonders der
Vorbericht zum I. Theil derselben, und Ch. G. Gumpelz-
haimers Gesch. von Regensburg, endlich I . R. Schuegraft
Chronik von Stadtanchof m solw (Hdsch.), in welcher die
Vollssagen besonders beleuchtet werden.
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3daß es aber auch wieder könne versöhnt werben. Aussöh-
nung oder Bemhigung seines Zornes könne jedoch nur durch
Schlachtung gewisser Thiere geschehen. Das angenehmste
Opfer sei ihm aber Menschenblut (Mann8!atba)2), und in
solcher Darbringung bestehe die größte Verehrung; daher
waren alle ihre Festtage blutig, und der gothische erste christ-
liche Bischof Ulfilas (um 370 nach Christi Geburt) wußte
das Wort Gebe t nicht anders als durch „dlotlmn" d. h.
Blutbringen oder Blutvergießen und das O p f e r durch: , ,^lb-
brun8t i "d .h . A l p i ^ Berg, hoher Fels, und b runs t i -m
Brand (Bergbrand), weil das Geheiligte auf einer Erhöhung
verbrannt wurde, zu übersetzen.
I n der Folge wurde die ursprünglich reine und ein-
fache Religionslehre durch die nach Teutschland gedrungenen
Römer verdorben, und allmählig mit den Religionsbegriffen
der Sieger vermengt. Nur in B r i t a n n i e n erhielt sie
sich am längsten in ihrer ersten Reinheit. Es war bort
gleichsam die Hochschule der D r u i b e n.
§. 2
So lange die Teutschen bei ihrer alten Religion ver-
blieben , hatten sie keine Temp e l. Sie hielten, sagt Taci-
tus, das Ginzwängen ihrer Gottheiten in Mauern und die
Darstellung derselben in irgend einer menschlichen Gestalt der
Größe der Himmlischen für unwürdig. Anstatt der Tempel
weihten sie W ä l d e r und H a i n e , und benannten nachher
Götter Namen das A l l e r he i l igs te , das sie nur mit Ehn
furcht bettachteten.
Unter dem Beistand ihrer Druiden und Barden suchten sie
Von M a n n — Mensch- und slah tan —schlachten, also
MnfchenWachtung d, i. ein durch das Vtut eines Men-
schen geheiligtes Opfer.
1 *
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God-Tüs beim Aufgange der Sonne in grünen Hainen,
beim Neu- und Vollmonde, und feierten im Heiligthume,
das mit großen Steinen umgeben war, alle ihre Feste,
Mond- und Eonnenfefte mit sinnbildlichen Gebräuchen.
Diese H a l g a d o m e (Aufbewahrungsorte der Tüsfahne
und anderer Heiligthümer) waren auf B e r g e n und H ü -
geln angelegt, unter schattigen E ichen , Buchen und
Linden oder von einem h e i l i g e n W a l d ^ ) umzirkt. I n
einer besonder« Laube oder H ü t t e waren die h e i l i g e n
Zeichen verwahrt. Der ganze Versammlungsplah war
wyhi d. i. heilig. Es durfte nichts daran gebaut, gemacht
oder aufgebrochen, und kein Baum umgehauen werden. Nie-
manden war erlaubt, dahin zu reiten oder zu fahren, und
überhaupt außer den „ H o h z i t e n " (Festtagen) aller Zu-
gang bei Lebensstrafe untersagt.
Jede große Gemeinde hatte ihren eignen H a i n mit
einem Pr ies te r . Hier war ihre P fa r r e. Da aber, wo
ihre Heiligthümer (Ha lgodome) verwahrt, und wo Volks-
versammlungen gehalten wurden, befanden sich ihre Kathe-
d r a l e n mit einem der vornehmeren Druiden, als ihrem
L a n d e s - Bischofe. Dahin wallfahrteten sie des Jahres
Einmal. I m alten M a r s e r n l a n d e war schon zu Taci-
tus Zeiten der Hain T a n f a n n a vorzüglich berühmt. *)
Hier wurden jährlich große Feste gefeiert, und hierher strömte
das Volt aus allen Gauen Teutschland's. Zu G e i s m a r
in Hessen» aber lag der heilige Tüsbom (»rbor Fovis),
d. h. die große D o n n e r - E i c h e , welche der hellige Boni-
Daher scheint noch die in alten Urkunden vielfältig vor-
kommende Benennung der Fron-Wälder , F ron-Hö l -
zer )c. zu stammen.
„Oeledernmum Uli« ßentibug templum" —
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faz umhauen ließ, und wohin man früher gleichfalls große
Wallfahrten angestellt hatte,
Man will für gewiß behaupten, daß die heidnischen
Bewohner unsers Vaterlandes Bayern auch in den der Göt-
tin I s i s geweihten Eichwälbern zwischen der Mennahaund
Bogana und an der Schwarzaha b. i. in Ober- und Nie-
beraltaich 6) und überall, wo solche Wälder standen, ihre got-
tesbienstlichen Versammlungen hielten.
Am reichsten an Druiden-Hainen war aber das A l t -
m ü h l t h a l , nicht minder die heutige Oberpfalz und der
bayerische Wald, worin noch die vielen Ortsnamen T r u -
d i n g e n , P i l - , B i l - , P e i l - und Be i l s te ine undHo-
hensieine ^) unverkennbar an die einst da vorhandenen
5 ) W i l h . Reynitzsch über Truhten und Truhtenfteine, Barden
und Vardenlieder, Feste, Schmause und Gerichte der Teut-
schen. Gotha, 1803.
) Es ist unsere Absicht keineswegs, der alten Eage zu hul-
digen, daß diese zwei Klöster voll den der Isis geweihten
großen oder alten Eichen ihre Namen schöpften; denn wir
haben uns aus den Urkunden dieser Klöster längst selbst
überzeugt, daß sie bor 1100 Jahren Altaha d. i. Altwäs-
ser an der Donau, hießen; allein dadurch kann die weitere
Volkssage, daß hierum ein der Isis geweihter Hain stand,
welchen der heilige Pirminius im Jahre 737 umhauen ließ,
nicht geschwächt werden. Unverkennbar war der ganze D i -
strikt an dem linken Donauufer ein dichter Eichwald. Um
Niederaltaich blieb noch bis zu unfern Zeiten von ihm eine
bedeutende Parzelle in der Ost er au und W i n z e r au
übrig. Letztere lieferte zu dem Brücken- und Schiffbaue
nach Paff.m die größten und meisten Eichen. Das königl.
Segelschiff der ehemaligen Kreishauptstadt Passau, d ie
bayer ische E iche , das Erste, das die Donau gesehen,
wurde aM den Eichen der Osterau gebaut. ( S . die Chro-
niken des Klosters Oberaltach von Emil Hemauer und von
Niederaltach von Placidus Halden/beide v. I . 1731.)
dem Schtachtmesser der D ru i -
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Opfer- und Schlachtplähe, an die Weißlöcher der Dmiden
erinnern.
8. 3.
Die größte Wallfahrt, das H a lg abome d. i. die
Hauptkirche der Bewohner von Germannsheim und dem
ganzen Tunaugaue wäre nach Aventin's Angabe s) ein auf
dem G r o ß b e r g zwischen Regensburg und Abbach dem
teutschen H e r k u l e s A l e m a n n o geweihter H a i n gewe-
sen. Dieser Wald heißt noch davon das G r g l e , auch
A r g l e , und gehörte vor Zeiten dem Reichsstifte St. Em-
meram.
den und S t e i n , dem Schlacht- oder Opferstein, der
gewöhnlich mit einer Vlutrinne versehen war. Bei Sattel-
peilstein, Ldgr. Cham im bayer. Walde, soll man in neue-
rer Zeit einen solchen Opferaltar d. i. Druidenstein mit
den Vorrichtungen entdeckt haben. Hohensteine, deren es
ebenfalls viele im bayerischen Walde gibt, hieß man jene
Haine, (Weißlöcher) auf Bergen, wo die Druiden lehrten.
„Nachdem die Römer, so Christen, alle erschlagen waren
von den vngläubigen Bayern (schreibt er im I I I . Buche
seiner bayer. Gesch., Seite 262" ) , ging auch der Glaub in
der Gegend (um Regensburg) ab. He rzog D i e t h von
V o j a r i e n w e y h e t den W a l d vnd V e r g k z w i -
schen Abach vnd R e g e n s p u r g , an die Donaw stos-
send, nach Gewonheit der alten Teutschen, dem König, vnd
Gott der Kriege, als vberwinder vnd sieghaftigen Nothelfer,
A l e m a n o , H e r c u l i , nenn t j n nach j m , a l l d a
ve rb rach ten vnsere V o r f a h r e n , a l s i n dem
höchsten S t i f f t , j r B e t t e n , Go t tesd iens t vnd
Andacht . " — Sich noch weiter eben daselbstS. S.u. 10.
Dasselbe sagen auch das Mausoleum von St. Emme-
ram S. 11 und mehrere handschriftliche Chroniken von Re-
gensburg.
Mausoleum 8. Lmmor. von 1752, Seite 11. Unferne,
vielmehr rückwärts A r g l e liegen jetzt noch schr viele alt-
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Nach der Unterjochung der hiesigen Urbewohner durch
die Römer (14 Jahre vor bis 400 Jahre nach Christi Ge-
burt) gewann jedoch die ursprüngliche Religion bald eine
Veränderung. Die Teutschen wurden nämlich nach und nach
in den Kultus der VielHptterei der Römer eingeweiht, lie-
ßen sich die fremden Gottheiten aufdringen, und beteten
jetzt, wie diese, in von Menschenhänden gebauten Tempeln
und Kapellen geschnitzte oder gemeißelte Idole an.
So lange das gefürchtete Rom auf Ital ien beschränkt
blieb, so lange war auch die Religion der Römer, wie Al -
les, was in der Kindheit liegt, einfach und ungekünstelt. I n
ihrem J u p i t e r ( Z e v s , C h r o n i o n ) war Alles, was
groß und erhaben ist, vereint. Er war das Ideal der höch-
sten waltenden Macht, der Vater und König der Götter
und Menschen.
I n gleicher Weise vereinigte sich in J u n o , dcr Gc>
mahlin Jupiters, das Ideal der höchsten weiblichen Würde.
An ihr ist alles prächtig, groß, königlich.
An sie beide schloß sich die Göttin M i n e r v a , das
Bild der ernsten Weisheit, der überlegenden Tapferkeit im
Kriege und des stillen häuslichen Kunstfleißes. Geistig und
rein, wie der Gedanke, trat sie aus Jupiters Haupt hervor,
aus dem geistigsten Theile seines Wesens.
Diesen Dreyen ward in der Kindheit der römischen Göt-
terzeit das auf hohem Perge thronende K a p i t o l i u m in
Rom geweiht. Dieß war die römische Hochkirche,
8ummum templum seu eatlieilrals, ihr Höh epriester der
pontikex m»ximu8, mit welcher Würde auch hohe Staats-
ämter verbunden waren, und die in mehrere Unterstufen ab-
getheilte Priesterschaft vollzog seine Befehle.
teutsche Grabhügel, deren Oeffnung sehr wünschenswerth
seyn dürfte.
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8Neben den genannten dn i vorzüglichsten Gottheiten ver-
ehrten die Römer jedoch noch mehrere andere Götter, denen sie
Kapellen uüd Altäre bauten. " )
Was Wunder, daß sie die unterjochten Völker Teutsch-
lands nach und nach mit gleicheW Vielgötterei ansteckten!
Sie lebten ja unter ihnen, und wie sie ihnen ihre Sprache
und Gesetze aufdrangen, so mußten auch die teutschen Gott-
heiten ihrer neuen Mythe weichen.
Wo daher immer die römischen Legionen in festen Ka-
stellen sich eingebürgert, weihten sie ihren vaterländischen
Göttern Kapellen mit Altären; da aber, wo die hohen Ci-
v i l - und Militärbehörden residirten, bauten sie neben solchen
auch noch nach dem Vorbilde Roms, der H a u p t s t a d t
der W e l t, im Kleinen ein Kapitolium zu Ehren Jupiters,
der Juno und Minerva, ( I . 0 . N . et Funoni Lezwao et
Mnervao lautete der Weihspruch.).
Von Augsburg (^u^usta Vinäelieorum), wo über 400
Jahre der Sitz der höchsten Civ i l - und Militärmacht der
Römer war, wissen wir es gewiß, daß sie da den erwähn-
ten höchsten Gottheiten zu Ehren ein K a p i t o l i u m erbaut
hatten.
Hat dieß bort seine Richtigkeit, so dürfen wir ein Aehn-
liches auch in dem von ihnen 14 Jahre vor Christi Geburt
erbauten und vom Regenflusse benannten Kastelle R e g i n o
d. i. R e g e n s b u r g vermuthen, weil auch hier länger als
400 Jahre die obersten Feldherren der hierum gelegenen I I I .
Legion mit den übrigen Civllbeamten residirt haben.")
Mit ihrer wachsenden Macht nach Außen vermehrten sich
aber dieselben zuletzt dergestalt, daß man zur Zeit ihres
höchsten Glanzpunktes über 32,000 Götter zählte.
Welche römische Legion vor der I I I . hier gelegen, wissen
wir nicht gewiß. Was Roman Zirngibl und andere Hi-
storiker von einer vor der I I I . italienischen Legion dagewe-
senen IV . italienischen schreiben, beruht auf einer irrigen
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So wie man in Augsburg mehrere Statten kennt und
namhaft machen kann, wo neben dem Kapitole kleinere
heidnische Kapellen standen, ebenso wissen wir auch von Re-
gens b ü r g mit aller Gewißheit, baß auch da mehrere vor-
handen gewesen, was Alles an geeignetem Orte spater nach-
gewiesen wird.
4.
Gerade zu der Zeit, da von Rom aus der vergötterte
O c t a v i a n u s A u g u s t u s die ganze Welt beherrschte, da
während des tiefsten Weltfriedens auf allen Altaren dem J u -
p i t e r Hekatomben von kraftvollen Stieren zum Opfer ge-
bracht wurden, im zweiundvierzigsten RegierungVjahre des
Kaisers wirb in einem Stalle zu B e t h l e h e m in Iudäa,
nur wenigen Hirten bekannt, der S o h n G o t t e S , der
lang V e r h e i ß e n e und E r w a r t e t e geboren. I n stiller
Herrlichkeit, wie Gott in seiner Schöpfung, wandelte er un-
ter den Menschen umher, einem Könige gleich, der in Ekla-
venhülle sein Reich durchwandelt. Er zeigt die Herrlichkeit
des eingebornen Sohnes vom Vater und des Menschenerlö-
sers. Er übertrifft die Ideale von Abraham, Dav id , Jo-
hannes. Er spricht von Gott, nicht als Diener, sondern
als Sohn, von Gottes Rathschluffe nicht als Gesandter,
sondern als Teilnehmer, von der unsichtbaren Welt als sei-
nem Vaterlande, aus welchem er auf einige Zeit zur Voll-
ziehung des großen Erlösungswerkes auf die Erde gekom-
men sey. Er beglaubigt seine Würde durch große Thaten,
Interpretation der hier gefundenen Ziegelplatten. Die Eri-
ftenz einer IV . i t a l . Legion kann durch keinen römischen
Autor nachgewiesen werden, wohl aber eine l V . Legion,
die Scythische genannt, diese aber hatte ihr Standquartier
in Syrien. Sie hieß auch die slavische, weil sie Kaiser
Vespasian errichtet hatte. (v io c28«ius I<il>. KV. Ui»t.
lvman.)
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die kein Erdensohn vollbringen kann, durch Thaten, die zu
moralischen Zwecken der Belehrung, Besserung und Beglü-
ckung geübt werden. Er ist durch ein Leben voll jeder sanf-
ten und großen Tugend das Vorbild des Gott wohlgefälli-
gen Lebens, und stirbt den schmerz- und schmachvollen Tod
als Märtyrer für seine Würde, als Opfer der Versöhnung
einer ganzen Welt von Sündern.
Fünfzig Tage nach seinem Tode, gerade in jener Zeit,
da der Zulauf des Volkes nach Jerusalem am zahlreichsten
war, und da alle Apostel und Zeugen seiner Wunder und
seiner Auferstehung aus den verschiedenen Gegenden von I u -
daa beisammen waren, wurden nach zwei Reden der Apo-
stel schon 8000 Juden Christen.
Mächtig und weitumfassend wirkte jetzt die Kraft der
heiligen Zwölfboten in der bekannten Welt. Bald erhob
sich eine große christliche Kirchengemeinde zu J e r u s a l e m ,
dann zu A n t i o c h i a und in den benachbarten Ländern.
Selbst R o m und A t h e n , damals die Sitze der Wissen-
fchaften und Polit ik, das üppige C o r i n t h , das abergläu-
bische Ephesus , das blühende T h e s s a l o n i k a und K o l -
lo ssä hatten bald nach Jesu Tode schon ansehnliche Chri-
stengemeinden. Kreta, Cypern, Pontus, Bythinien, Mace-
donien, Persien, Arabien, Phrygien, Galatien, überhaupt
Asien und Europa durchzogen die Apostel, um Seelen zu
gewinnen, die Sitten zu bessern, den Glauben an eine
ewige Zukunft und an einen Einzigen Gott zu verbreiten —
und zwar, was das erftaunungswürdigste ist, — an einen
g e k r e u z i g t e n G o t t . — Welche Idee für ein aufgeklär-
tes Heidenthum! — Dreißig Jahre nach dem Tode Jesu
war das Christenthum auf einmal schon so sehr ausgebreitet,
daß es allgemeines Aufsehen erregte. Schon schwiegen dort
und da die Orakel; auf Jupiters Altären loderten nur sel-
ten mehr Opferflammen, der delphische Dreifuß blieb unbe-
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setzt, das Pantheon verlor seine Achtung. Siebenzig Jahre
nach des Heilands Tode waren endlich die Christen so zahl-
reich, baß der römische Landpsieger P l i n i u s in Bythinien
die Altäre der Götter verlassen und das Opfer in Verges-
senheit gerathen an t ra f . ^
>. 5.
Obgleich wir keine verbürgte Gewißheit von der An-
kunft eines ähnlichen Verkünders der Lehre Jesu in unserm
Vaterlande Bayern besitzen: so wissen wir doch, daß sie ne-
ben der heidnischen Staatsreligion auch in Bälde in den rö-
mischen Städten und Kastellen am Rhein und M a i n , an
der Donau und am I n n :c. oft öffentlich, oft auch wieder
im Verborgenen, geübt wurde.
Die göttliche Vorsehung bediente sich der unter den aus
Asien herübergekommenen Legionen befindlichen Soldaten und
Kaufleute, von welchen sehr viele schon Christen waren.
Durch sie wurde das Evangelium am Ersten verkündigt und
ausgebreitet. ^ ) Was sie in Asien, der Wiege des Chrisien-
O. Anton D i e t l ' s Mythologie der Griechen und Römer,
Seite 1 2 , 2 7 , 32 ff. Abt Rupert K o r n m a n n ' s S i -
bylle der Religion, Seite 213 ff.
Unter K. Trajan (v. 98 — 117) sollen in der römischen
Armee sich 10,000 Christen schon befunden, und in den Zei-
ten des K. Antonin und semer Nachfolger (v. 138 — 161)
aber soll die Hälfte der Armee aus lauter Christen bestan»
den seyn. (Gemeiner ?c. I . , 18 u. 19.) Nach Gibbons
Geschichte der Römer muß man auch den römischen Kauf-
leuten, von welchen wir wissen, daß sie der Armes stets
in großer Zahl folgten, an der schnellen Verbreitung des
Christenthums dießseits der Alpen und überhaupt an der
Kultur Europas, wo nicht einen großem, doch wenigstens
einen eben so großen Antheil beimessen, wie den rohen
Kriegern. Re g en sb u r g hatte seit der Zeit, als sich die
Römer daselbst niederließen, schon derlei Käufleute in seiner
Mi t te , welche bis zum Anfange des X I l l tm Iahr-
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thums, gehört und gesehen hatten, erzählten sie hier in
fremdem Lande, und leichten Eingang in's Herz bedrängter
Menschen fand eine Lehre, welche ihnen die trostreichsten
Aussichten in eine andere Welt eröffnete.")
Freilich wurde deren Ausbreitung durch die ihr feind-
lich gesinnten römischen Kaiser ungemein gehindert. Ihre
Bekenner wurden allenthalben verfolgt, gemartert und ge-
tödtet; allein es ging hier, wie bei manchen andem Ver-
boten. Das Verbot selbst erschuf wieder so viele Christen,
als deren Feuer, Schwert und andere Todesarten vertilgt
hatten, so daß der einmal gesäete Same der neuen Lehre
nimmermehr auszurotten war. ^ )
Ungeachtet aller dieser Verfolgungen und Martern waren
die Christen dennoch die getreuesten Unterthanen und die
tapfersten Soldaten des römischen Kaiserreiches.
Als unter dem K. Marc-Aurel eine Legion, die Donau-
Legion genannt, welche größtentheils aus Vekennern der
christlichen Religion bestand, in dem markomanischen Kriege
( i . I . 174 nach Chr. Geb.) einen der wundervollsten Siege
erkämpft hatte, so schien es, daß die römische Politik den
Christen mehr Duldung und Schonung zu erweisen sich ver-
pflichtet hielt, denn man nahm wahr, daß die Verfolgun-
gen nachließen.")
Diesen günstigen Zeitpunkt benutzten die Heidenbekehrer
und die Lehrer des Evangeliums; sie wanderten in fremde
Hunderts einen steten, nie unterbrochenen Handelsverkehr mit
Italien unterhielten. (Gemeiner :c. l l . , 205, 220., l l l . ,
l 5 l und I V . 140 ff.)
" ) Andr. Vuchner's Geschichte v. B. !. 83.
Das alte Verslein: „8anzuins plantata S8t eeol««»»,
«anßuiNH erevit, «anßuino »ueerevit, «»nzui» Kni»
er i t , " hat sich noch immerher bewährt, und wird sich
bis an's Ende der Welt fort bewähren.
Gemeiner ,c. I . l 9 .
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Länder, und versuchten, durch Predigen Seelen zu gewinnen.
Man sagt, baß der heilige L u c i u s , ein Prinz von könig-
lichem Geblüte aus England, beil. i. I . 182, nach Rhätien
gekommen sey, und daß er auch in R e g e n s b u r g an der
Bekehrung der Heiden gearbeitet habe.")
Aber bald singen unter den nachfolgenden Kaisern
überall im römischen Reiche wieder die grausamsten Verfol-
gungen der Christen an; besonders wütheten sie gegen die
Bischöfe und Priester. Diese waren keine Stunde und keinen
Augenblick ihres Lebens sicher. Sobald die Witterung nicht
regelmäßig war, es zu wenig regnete oder zu nasses Wetter
einfiel, der R h e i n oder die D o n a u zu seicht waren, ober
vor Kälte erstarrten, so baß die Teutschen in das Reich
unversehens Einfälle versuchen tonnten, so schrie der heidnische
Römer, d ie C h r i s t e n waren an allem diesen Unglücke
Schuld. Sie durften nicht wagen, eine Kirche zu bauen,
oder sich in eine christliche Gemeinde zu sammeln. Jede
Zusammenkunft, die zum Vehufe ihres gemeinschaftlichen
Gebetes in der Zeit eines Festtages gehalten wurde, war
Straf- und Todes-würdig.")
Die kaiserl. Edikte hießen alle Christen böse Menschen,
aufrührerische und abtrünnige Unterthanen, welche man aus-
rotten müße. Besonders zeichneten sich die Kaiser D i o c l e t i a n
und M a x i m i a n und die Cäsaren G a l l e r i u s und
C o n f t a n t i u s (284 — 305), welche R h ä t i e n u n d N o r i -
kum regierten, in Verfolgung der christlichen Kriegsleute aus.
An einem Ostertage ließen sie alle Kirchen der Christen zer-
stören, und sammtliche Anhänger der neuen Lehre martern
und tödten.")
" ) Gemeiner «. l . 19.
Ioh. Aventin bei Ochl. ff.
Büchner ,c. l . 8? und Aventin l. o.
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Dieser Jammer der Christenheit währte bis in das
zehnte Jahr der Regierung des Kaisers C o n f t a n t i n des
G r o ß e n . Als er selbst zur christlichen Lehre übergetreten war,
that er hierauf i. I . 325, im ganzen römischen Reiche, zu
welchem auch unser Vaterland gerechnet wurde, den Ver-
folgungen der Christen Einhalt, und gestand aNen Be-
wohnern Religions- und Gewissens - Freiheit zu. Der
kaiserliche Befehl bewirkte nicht nur, daß sich die Bekenner
des Chriftenthums überall wieder sammelten, sondern auch,
daß sich das Häufchen der Christen zusehends mehrtet")
Zur augenscheinlichen Wiederlegung der, wenige Jahre zu-
vor von dm vorerwähnten Wülherichen in Marmor gegrabenen
Lüge: „als sey der Name der Christen bereits vertilgt"
N L » ? V » I . i e ä M . L V L » r L » 4 N ' l . ) zeigten sich jetzt
die Christen auf Einmal so zahlreich, daß bei der ersten
Kirchen-Versammlung, welche Con f tan t i n d. Gr. zu Nicäa
beranftaltete, d re i hunde r t und achtzig Bischöfe er-
schienen. (Rup. KormnannS Sibylle d. Religion, S . 219.)
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